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ſondern einen Zettel zu erhalten, dann ieg keine ſacramentale
Beicht vor und darum verpflichtet auch das Beichtſiege nicht und
an ſich darf dem Pönitenten nicht einmal ein Beichtzettel gegeben
werden ur II, 661. 4 weil darin eine Mitwirkung zu ſeinen
zukünftigen Sünden iegt; aber wie Sub omm auch hier wieder
die Infamie des Pönitenten oder der Schein eines Beichtſiegelbruches
können.
In Betracht, die Verabfolgung eines Beichtzettels rechtfertigen

Es iſt ern Bruch des Beichtſiegels, der Zettel dem⸗
jenigen verweigert wird, der posteriori ſich als öffentlichen, der
Abſolution unwürdigen Sünder erweiſen wird, dadurch, daſs
eine verbotene Ehe eingeht Zu leugnen iſt erner, daſs die Un⸗
abſolvierbarkeit eines öffentlichen Sünders, eines Concubinarius

DTiori feſtſtehe; denn „POenitentiae Sacramentum de 8 nungquanl
Ita palam petitur aut negatur“ (Lehmkuhl I1. 42, 2 Es könnte
10 EI der Fall eintreten, daſs ern Concubinarius, der eine Ehe
eingehen will, abſolviert werden kann, weil durch die Ehe das
Concubinat ſelbſt aufgehoben ird Weil alſo jeder öffentliche Sünder
zur Beicht zuzulaſſen iſt, weil ferner erſt in der Beicht beurtheilt
werden kann, ob dieſer öffentliche Sünder ogleich abſolviert werden
kann oder, wie gewöhnlich, Ur Erfüllung gewiſſer Bedingungen
anzuhalten ſt, ſo kann man ihm auch einen Zettel nicht verweigern,
weil durch eine olche Verweigerung der In der Beicht erkannte Zu
an des Pönitenten geoffenbart wird Das gleiche gilt von dem,
welcher ſich ſe als öffentlicher Sünder ekennt Hier iſt
unterſcheiden zwiſchen dem Bußſacramente und den übrigen Sacra⸗
menten; ES kann ſein, daſ jemand wegen ſeiner Dispoſition und
aus wichtigen Gründen ſofort die ſacramentale Abſolution mpfängt,
aber doch noch nicht zur Communion zugelaſſen werden kann, weil
das öffentliche Aergernis, die öffentliche nächſte Gelegenhei
noch nicht gehoben iſt Um nun aber die eingangs erwähnten Uebel
u vermeiden, iſt ES nöthig, die Pönitenten, denen man des
Beichtſiegels willen den Zettel nicht verweigert, 3u mahnen, we
Bedeutung der Zettel habe und man ihn nicht verweigere,
und daſs daraus keine weiteren Folgerungen gezogen werden dürfen.
Wo eS nothwendig ſein 0  E, könnte, natürli nur mit der nöthigen
Vorſicht und nur Im allgemeinen, auch auf der Kanzel das
In dieſer Hinſicht belehrt werden.

Univ.⸗Prof. Di Fr A Goepfert.880
geweihter Gegenſtände.) Die Abläſſe ge⸗

weihter Gegenſtände gehen bekanntli verloren, dieſe Gegen⸗
ſtände erlau werden. Wie iſt eS zu machen, Ein Pfarrer
vom Lande brieflich eine Portion ſolcher Gegenſtände, 300 Me
daillen, bei einem Devotionalien⸗Händler beſtellt, mit der Bitte, der
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ſelbe möge zugleich auch für die Weihe der 300 Medaillen ſorgen
und ſie ihm dann überſenden.

Auf den erſten lick ſchein die Sache ſehr einfach Der De⸗
votionalien⸗Händler 30 ehen aus ſeinem Vorrath 300 Medaillen
ab, läſst ſie un der von einem bevollmächtigten Prieſter weihen
und ſende ſie dann dem Pfarrer eL da entſteht eln Bedenken:
Fällt der erkau in die Zeit vor der Weihe oder nach der Weihe?
Wenn EL nach der Weihe fallen ollte, ſo würde die ethe wieder
derloren gehen Wie läſst ſich nun entſcheiden, ob vorher oder
nach Der Kaufvertrag iſt eln Vineulum morale. ein Iu⸗
riſtiſche Band zwiſchen Käufer und Verkäufer. Er tritt alſo un
jenem Augenblick ns eben, in welchem beide Theile gebunden ſind
und nicht mehr zurü önnen. Kann nun der Verkäufer noch zurü
Im Augenblick, In welchem die Medaillen weihen läſst? Aller—
dings! Er kann ſich anders eſinnen und den Preis der Ke⸗
aillen bher ſetzen, als ETL bisher gethan Wenn ihn die Laune an⸗
wandelt, kann ogar die Sendung und den Verkauf un  1  CV
laſſen. Denn die Beſtellung ſchein ihn nichts zu verpflichten. Erſt

EL dem Beſteller Nachricht gegeben, daſs EL die beſtellten Me⸗
aillen zu dem beſtellten Preiſe liefern wolle, iſt gebunden. Der
Verkauf alſo In unſerem Falle in die Zeit nach der eihe,

wird perfect nach der eihe, zerſtör alſo die auf die Medaillen
geweihten

Wie iſt da zu helfen? In Weg waäre der folgende: Nach ge⸗
ſchehener Beſtellung antwortet der Devotionalien⸗Händler dem Be⸗
ſteller auf einer Poſtkarte, daſs die Beſtellung annehme. ann
wartet eu, bi die Poſtkarte In den Händen de Beſtellers iſt und
jetzt erſt läſst die Medaillen weihen So fällt die Weihe in die

eit nach perfectem Kaufvertrag. nde dieſer Weg iſt Uum

ſtändlich und äufig Qus dem Grunde unthunlich, weil In vielen
Fällen, bei einer bevorſtehenden rſten heiligen Communion,
die Sache drängt. Verſuchen wir alſo einen andern Weg! Der De⸗
votionalien⸗Händler nicht ſelbſt einen Vorrath von Medaillen

ondern läſst ihn durch jemand anders, durch eine Frau,
anſchaffen Nun OImm die Beſtellung. Der Devotionalien⸗Händler
TT“ jetzt nicht als Verkäufer auf, ondern al Mandatar des Be⸗
ſtellers. Al ſolcher au ETL von ſeiner rau die Medaillen
und jetzt, nachdem dieſer Kaufvertrag perfect geworden, läſst die
Medaillen weihen. Der Kaufvertrag wird alſo perfect vor der Weihe
und nur die Ausführung des ndat geſchie nach der Weihe
Nach den poſitiven Beſtimmungen der Kirche zerſtör aber nur ein
Kaufvertrag, nicht die Ausführung eines Mandats, die äſſe

Sollte man edenken tragen, Iin der Beſtellung der Medaillen
ni blo die Offerte eines Kaufvertrags, ſondern eventuell auch
ein Mandat erblicken, ſo wäre leicht geholfen Der Devotionalien—
ändler kann ſich nicht al  D Mandatar, ſo doch jedenfalls als



negotiorum eStor des Beſtellers anſehen, geſtützt auf den prä⸗
ſumtiven en de Beſtellers Als ſolcher erwirkt ELr aber eben⸗—
ogut eln agre auf Zahlung ſeiner Uslagen, wie enn eLr auf
Grund eines ausdrücklichen M  andates andelte. So wenigſtens nach
römiſchem Recht; dasſelbe wird aber ziemlich allgemein auch nach
andern Geſetzgebungen gelten. In dieſer Weiſe iſt alſo egliche Be
denken entfernt und 1 bietet dieſes Verfahren keine größere
Schwierigkeit, als der infache Verkauf. Es önnte cheinen, als Quſe
das UuL auf eine juriſtiſche Spitzfindigkeit hinaus. Sei dem,
wie ihm wolle, jedenfalls ſind wir bei Gewinnung von äſſen Qan

die poſitiven Beſtimmungen der Kirche gebunden. Die Kirche aber
hat eben uur den Verkauf nach geſchehener Weihe, nicht aber die
Ausführung eines Mandats verboten. Sollte Iunde jemandem die
Sache zweifelhaft ſein, ſo daf ETL meinte, eS genüge, Eun der De
votionalien⸗Händler die Medaillen abgezählt habe, ſo iſt doch
jedenfalls das andere Verfahren das icherere. Und bei Gewinnung
von Abläſſen ehen kein Probabilismus. Sollte man der
Gewiſſenhaftigkeit de Devotionalien⸗Händlers zweifeln und fürchten,
derſelbe laſſe ſich auf den mweg mit dem Mandat nicht ein, ˙o
ließe ſich dadurch helfen, daſs man nicht bei dieſem ſe beſtellte,
ondern irgend einem Freunde den Auftrag Ankauf gebe

Trier. Ludwig Hammerſtein
VI (Die Sprache der Fragen bei Spendung der

ge Taufe.) Bei Spendung der feierlichen Qufe ſind von
dem Miniſter verſchiedene Fragen zu ſtellen, die bei der Qufe der
Kinder von dem Pathen, bei der Taufe von Erwachſenen Uum El
von dem Pathen zum Theil von dem Täufling zu beantworten ſind
N Orſchri de RBituale Bomanum müſſen dieſe Fragen in la⸗
teiniſcher Sprache geſtellt werden, ſowo nach dem 0rdO aptismi
parvulorum. als auch nach dem 01dO aptismi adultorum Auf
die Anfrage, ob bei der Spendung der Kindertaufe die genannten
Fragen nach dem Bituale Romanum. ＋ In der lateiniſchen In
der Landesſprache vorgetragen werden dürfen, wenn und ſo oft der
Pathe der lateiniſchen Sprache nicht mächtig iſt, und ob nicht
wenigſtens nach der Frageſtellung Iun lateiniſcher Sprache ofort ihre
Ueberſetzung In die Landesſprache zuläſſig erſcheine, iſt von der Cong.
t wiederholt mn ezug auf beides verneinend geantworte worden

(31 Aug 1867, Sept 1857 Gardellini Decreta aulthen
Cong. Rit 1 382.) Gegenſtand dieſer Entſcheidung der Con⸗
gregation ſind ausſ

ießlich die Spender der aQaufe 3u ſtellenden
Fragen, nich auch die Pathen vu gebenden Antworten (ef
Al abetti Compend. 60 moralis, tr XII 451
tandum St 2 quaestionem hie TI Solum Cirea interrogationes,
Non autem Cirea responsiones dandas patrinis. In Sola Iingua
vernacula AH iiSdem proferri solent t possunt!). Die Entſcheidung


